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matlıiche Familienstiftung, deren konkrete Ausgestaltung allerdings ZU ogroßen Teıl
anderen überlassen W Al. Insgesamt e1istet die Studie einen wertvollen Beıtrag ZUTFLCF histo-
rischen Cusanusforschung und mıthın ZUFLC Rekonstruktion spätmittelalterlicher Lebens-
welten. Thomas Woelkı

ULRIKE IREUSCH:!: Bernhard VO Wagıng (1472) eın Theologe der Melker Retormbe-
WESUNGS (Beıitrage ZUTFLCF historischen Theologie, 158) Tübingen: ohr Siebeck 2011
356 ISBN 978-3-16-1508472-_-4 Geb 94 ,—

Auf dem Konstanzer Konzil (1414-1418) W alr beschlossen worden, der sıch orel-
tenden Verweltlichung 1n den Klöstern entgegenzuwirken. Erste Ma{fßnahmen 1n dieser
Rıichtung wurden 1m ıtalıenischen Kloster San Benedetto bel Sub1iaco umSeSETZL. /Zu den
Kennzeichen dieser Klosterretorm gyehörte, wıeder den ursprünglıchen monastıschen
Zielen zurückzukehren, die Benediktsregel befolgen und die wıssenschaftli-
che Auseinandersetzung der Mönche mıt theologischen Schriften tördern.

ach dem Modell VO Sub1iaco sollten samtlıche Benediktinerklöster WC1 -

den Im Zuge dieser Erneuerungsbewegung, die VOTL allem die deutschsprachigen Abte1-
erfasste, wurde das Kloster elk der Donau nach 415 eınem Musterbeispiel

monastıscher Diszıplın und eiınem Zentrum der Reform, das auf andere Klöster des
Ordens ausstrahlte, auch aut die Benediktinerniederlassung 1n Tegernsee. Bernhard
VO Wagıng, der dort se1t 14572 Prior W alr und der als einer der wichtigsten Vertreter der
Melker Reformbewegung oilt, hatte sıch 1n zahlreichen Schritten mıt den verschiedenen
Aspekten der ıdealen monastıschen Lebenswelse auseinandergesetzt. Di1e VO Ulrike
Treusch der UnLversıität Tübingen erarbeıtete, VO Ulrich Köpf betreute Dissertation
wıdmet sıch Bernhards Theologie, die die Melker Retorm 1n den Jahren zwıischen 450
und 470 pragte.

Di1e Melker Reformbewegung 1St ‚War 1n ıhren Grundzügen ertforscht, doch wWeIlst UI-
rıke Treusch nachdrücklich daraut hin, dass ınsbesondere der theologische Hıntergrund
dieser wichtigen monastıschen Stromung bisher nıcht hinreichend untersucht worden
1ST und dass INnan diesem Ziel 1Ur mıithilte diffterenzierter Untersuchungen der einzelnen
Retormklöster nachkommen könne. Di1e praktısche Einführung und Durchführung der
Erneuerung 1n den zugehörigen Klöstern mussen nachgezeichnet, die Schriften VOoO  5 Au-

der Melker Reformbewegung erschlossen und ediert werden. Dieses weıtgesteck-
te Ziel annn nıcht 1n eıner einzelnen W1€ der vorliegenden Studie verwirklicht werden.
Treusch bletet jedoch eınen ersten Bausteın, ındem S1E anhand der Person des Tegernseer
Priors Bernhard VO Wagıng und se1ner zahlreichen Schriften, die exemplarisch fur die
Facetten der monastıschen Erneuerung nach dem Melker Vorbild stehen, 1ne Mikroana-
lyse der Reformanliegen vornımmt.

Treusch stellt Bernhard VOoO  5 Wagıng und se1ne 24 überlieferten Schriften, die ZW1-
schen 451/52 und 465 verfasste, zunachst 1n eiınem UÜberblick VO  i Den Kern der Studie
bildet die detaillierte Auseinandersetzung mıt Bernhards theologischen Hauptwerken,
1n denen sıch mıt Fragen ZUTFLCF Seelsorge, Kontemplation, Mystik und Askese also
zentralen Punkten der Melker Retorm auseinandersetzte. Treusch analysıert Bernhards
wichtigste Schriften und bettet S1E 1n den historischen Zusammenhang SOWI1Ee den theolo-
yischen Diskurs des Jahrhunderts eın

In ıhrem Fazıt tormuliert S1E schliefßlich, welchen Charakter die Theologıe Bernhards
VO Wagıng autweiıst und fur welche theologische Richtung stand. S1e kommt eiınem
differenzierten Ergebnis: Im Zentrum se1ner Vorstellung VO Retorm stand das strikt
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matliche Familienstiftung, deren konkrete Ausgestaltung allerdings zum großen Teil 
anderen überlassen war. Insgesamt leistet die Studie einen wertvollen Beitrag zur histo-
rischen Cusanusforschung und mithin zur Rekonstruktion spätmittelalterlicher Lebens-
welten.  Thomas Woelki

Ulrike Treusch: Bernhard von Waging (1472), ein Theologe der Melker Reformbe-
wegung (Beiträge zur historischen Theologie, Bd. 158). Tübingen: Mohr Siebeck 2011. 
356 S. ISBN 978-3-16-150842-4. Geb. € 94,–.

Auf dem Konstanzer Konzil (1414–1418) war beschlossen worden, der um sich grei-
fenden Verweltlichung in den Klöstern entgegenzuwirken. Erste Maßnahmen in dieser 
Richtung wurden im italienischen Kloster San Benedetto bei Subiaco umgesetzt. Zu den 
Kennzeichen dieser Klosterreform gehörte, wieder zu den ursprünglichen monastischen 
Zielen zurückzukehren, die Benediktsregel strenger zu befolgen und die wissenschaftli-
che Auseinandersetzung der Mönche mit theologischen Schriften zu fördern. 

Nach dem Modell von Subiaco sollten sämtliche Benediktinerklöster erneuert wer-
den. Im Zuge dieser Erneuerungsbewegung, die vor allem die deutschsprachigen Abtei-
en erfasste, wurde das Kloster Melk an der Donau nach 1418 zu einem Musterbeispiel 
monastischer Disziplin und zu einem Zentrum der Reform, das auf andere Klöster des 
Ordens ausstrahlte, so auch auf die Benediktinerniederlassung in Tegernsee. Bernhard 
von Waging, der dort seit 1452 Prior war und der als einer der wichtigsten Vertreter der 
Melker Reformbewegung gilt, hatte sich in zahlreichen Schriften mit den verschiedenen 
Aspekten der idealen monastischen Lebensweise auseinandergesetzt. Die von Ulrike 
Treusch an der Universität Tübingen erarbeitete, von Ulrich Köpf betreute Dissertation 
widmet sich Bernhards Theologie, die die Melker Reform in den Jahren zwischen 1450 
und 1470 prägte. 

Die Melker Reformbewegung ist zwar in ihren Grundzügen erforscht, doch weist Ul-
rike Treusch nachdrücklich darauf hin, dass insbesondere der theologische Hintergrund 
dieser wichtigen monastischen Strömung bisher nicht hinreichend untersucht worden 
ist und dass man diesem Ziel nur mithilfe differenzierter Untersuchungen der einzelnen 
Reformklöster nachkommen könne. Die praktische Einführung und Durchführung der 
Erneuerung in den zugehörigen Klöstern müssen nachgezeichnet, die Schriften von Au-
toren der Melker Reformbewegung erschlossen und ediert werden. Dieses weitgesteck-
te Ziel kann nicht in einer einzelnen wie der vorliegenden Studie verwirklicht werden.
Treusch bietet jedoch einen ersten Baustein, indem sie anhand der Person des Tegernseer 
Priors Bernhard von Waging und seiner zahlreichen Schriften, die exemplarisch für die 
Facetten der monastischen Erneuerung nach dem Melker Vorbild stehen, eine Mikroana-
lyse der Reformanliegen vornimmt. 

Treusch stellt Bernhard von Waging und seine 24 überlieferten Schriften, die er zwi-
schen 1451/52 und 1465 verfasste, zunächst in einem Überblick vor. Den Kern der Studie 
bildet die detaillierte Auseinandersetzung mit Bernhards theologischen Hauptwerken, 
in denen er sich mit Fragen zur Seelsorge, Kontemplation, Mystik und Askese – also 
zentralen Punkten der Melker Reform – auseinandersetzte. Treusch analysiert Bernhards 
wichtigste Schriften und bettet sie in den historischen Zusammenhang sowie den theolo-
gischen Diskurs des 15. Jahrhunderts ein.

In ihrem Fazit formuliert sie schließlich, welchen Charakter die Theologie Bernhards 
von Waging aufweist und für welche theologische Richtung er stand. Sie kommt zu einem 
differenzierten Ergebnis: Im Zentrum seiner Vorstellung von Reform stand das strikt an 
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der Benediktsregel Orlentierte asketische Klosterleben. Bernhards Theologıe lässt sıch 1n
Reintorm jedoch weder der 1n der Forschung bisher Zuschreibung ZUTFLCF TOm-
migkeitstheologie (Berndt Hamm) noch ZUTFLCF monastıschen Theologıe (Jean Leclercq)
zählen, sondern enthält betraächtliche FElemente beider Richtungen.

Di1e VOoO  5 Ulrike Treusch vorgelegte Studie 1St eın wichtiger Schritt auf dem Weg ZUTFLCF

Erforschung der Theologie der Melker Klosterretorm. Es ware wünschen, dass ıhrer
ZuL lesbaren und detailreichen Untersuchung weıtere Studien anderen Vertretern der
Melker Erneuerungsbewegung die Seılite gestellt würden, schliefßlich 1ne (Jesamt-
schau samtlıcher Facetten dieser Reformtheologie erhalten. Sabıne Arend

BERNDT HAMM, VOLKER LEPPIN, (JURY SCHNEIDER-LUDORFF (Hrsa.) Media Salutis
(Spätmuittelalter, Humanısmus, Reformation, Band 58) Tübingen: ohr Siebeck 2011
747 Abb ISBN 9786-3-16-1506/72-7 Leılinen. S 4,—

Der Band dokumentiert eın Obersemiunar der kirchengeschichtlichen Lehrstühle Erlan-
SCH, Jena und Neuendettelsau 1m Sommersemester 2008, das die »soteriologische rage
der Vermittlung des Heıls die Gläubigen« SOWI1e die »Medien der Popularisierung VOoO  5

Heilsvorstellungen« ZU Thema hatte.
Am Anfang steht die Medientheorie. Johanna Haberer behandelt das Evangelium

als >Medium und Botschaft 1n kirchengeschichtlicher Perspektive«. Danıel Meıer stellt
Überlegungen ZU möglıchen Wert der Nachrichtenwerttheorie fur die heutige Kirchen-
geschichte Im Miıttelpunkt steht Berndt Hamms Beıtrag »1ypen spätmittelalterlicher
Gnadenmedialıtät«, die erwelıterte Neufassung einer Studie ALLS dem Jahr 2004 Hamm
geht darın anhand der »chrıstologischen Medialität« und der Nahpräsenz des Christus-
körpers der rage nach, >ob 1ne verallgemeıinerbare Medientypologie möglich 1St, aut
die INa  . alle spätmittelalterlichen Erscheinungsformen einer gyesteigerten Gnaden- und
Heılsnähe anwenden kann«. Das Christusbild wandelte sıch se1t dem Ende des Jahr-
hunderts VOoO gyöttlichen Weltherrscher ZU Mensch gewordenen Erlöser. Dies ermOg-
lıchte 1m und fruhen 16 Jahrhundert die Vorstellung der >nahen Gnade«. Der läu-
bıge MUSSTIE dementsprechend nıcht viel, aber das Nötige Lun, S1E fur sıch erschlie-
en Diese »Immediatisierung des Heıiligen« diente der Schaffung eıner >»intensıvlierten
Kontaktsphäre zwıischen (JoOtt und Mensch« und stand mıt der neuartıgen Verwendung
relig1öser Medien 1n NS Wechselbeziehung. Hamm definiert die 4SS10N Christı als
»Basısmedialität« und zentrales Heılsmedium. Als zweıten TIyp der >Gnadenmedialität«
bezeichnet die »Partizipationsmedialıtät«, durch die sıch der Mensch die nahe (sna-
de zueıgnen annn (Meditation, Bibel, Bufssakrament, Reliquien, Ablass, VCId 1cCon etc.).
Da die Partizipationsmedialıtät oft nıcht ohne erheblichen Aufwand (Entfernungen,
Verfügbarkeit) praktizieren Wadl, entstand 1ne »Erleichterungs- und Hıltsmedialiät«,
die Gnade und eıl 1n erreichbare ähe des Christen ruckte (Einblattdrucke mıt Biıld
und/oder Text, trömmigkeitstheologische Gebrauchsliteratur, Bibelübersetzungen etc).
Hamms Definitionen können durchaus helten, Ordnung 1n das wuchernde Geflecht spat-
mıttelalterlicher Frömmigkeit der Nonnen und Begıinen, des gehobenen Burgertums und
des Adels bringen. Nötig waren 1n ezug auf die Erleichterungs- und Hıltsmedialıitaät
treilich auch Versuche ZUFLC Quantifizierung iIwa der Auflagenhöhen und 1ne prazısere
Defhinition der angesprochenen Zielgruppen. Wiıchtig ware zudem eın naheres Eingehen
auf die Funktion der Predigt und die katechetische LAıteratur. Stittungsurkunden W1€ Tes-
amente betonen, dass mıt dem Tod des Menschen die eıt der Gnade endet und Christus
dann als Rıchter das Leben un die Verdienste des Verstorbenen beurteilt.
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der Benediktsregel orientierte asketische Klosterleben. Bernhards Theologie lässt sich in 
Reinform jedoch weder der in der Forschung bisher vertretenen Zuschreibung zur Fröm-
migkeitstheologie (Berndt Hamm) noch zur monastischen Theologie (Jean Leclercq) 
zählen, sondern enthält beträchtliche Elemente beider Richtungen. 

Die von Ulrike Treusch vorgelegte Studie ist ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur 
Erforschung der Theologie der Melker Klosterreform. Es wäre zu wünschen, dass ihrer 
gut lesbaren und detailreichen Untersuchung weitere Studien zu anderen Vertretern der 
Melker Erneuerungsbewegung an die Seite gestellt würden, um schließlich eine Gesamt-
schau sämtlicher Facetten dieser Reformtheologie zu erhalten. Sabine Arend

Berndt Hamm, Volker Leppin, Gury Schneider-Ludorff (Hrsg.): Media Salutis 
(Spätmittelalter, Humanismus, Reformation, Band 58). Tübingen: Mohr Siebeck 2011. 
247 S. m. Abb. ISBN 978-3-16-150672-7. Leinen. € 84,–.

Der Band dokumentiert ein Oberseminar der kirchengeschichtlichen Lehrstühle Erlan-
gen, Jena und Neuendettelsau im Sommersemester 2008, das die »soteriologische Frage 
der Vermittlung des Heils an die Gläubigen« sowie die »Medien der Popularisierung von 
Heilsvorstellungen« zum Thema hatte. 

Am Anfang steht die Medientheorie. Johanna Haberer behandelt das Evangelium 
als »Medium und Botschaft in kirchengeschichtlicher Perspektive«. Daniel Meier stellt 
Überlegungen zum möglichen Wert der Nachrichtenwerttheorie für die heutige Kirchen-
geschichte an. Im Mittelpunkt steht Berndt Hamms Beitrag »Typen spätmittelalterlicher 
Gnadenmedialität«, die erweiterte Neufassung einer Studie aus dem Jahr 2004. Hamm 
geht darin anhand der »christologischen Medialität« und der Nahpräsenz des Christus-
körpers der Frage nach, »ob eine verallgemeinerbare Medientypologie möglich ist, auf 
die man alle spätmittelalterlichen Erscheinungsformen einer gesteigerten Gnaden- und 
Heilsnähe anwenden kann«. Das Christusbild wandelte sich seit dem Ende des 12. Jahr-
hunderts vom göttlichen Weltherrscher zum Mensch gewordenen Erlöser. Dies ermög-
lichte im 15. und frühen 16. Jahrhundert die Vorstellung der »nahen Gnade«. Der Gläu-
bige musste dementsprechend nicht viel, aber das Nötige tun, um sie für sich zu erschlie-
ßen. Diese »Immediatisierung des Heiligen« diente der Schaffung einer »intensivierten 
Kontaktsphäre zwischen Gott und Mensch« und stand mit der neuartigen Verwendung 
religiöser Medien in enger Wechselbeziehung. Hamm definiert die Passion Christi als 
»Basismedialität« und zentrales Heilsmedium. Als zweiten Typ der »Gnadenmedialität« 
bezeichnet er die »Partizipationsmedialität«, durch die sich der Mensch die nahe Gna-
de zueignen kann (Meditation, Bibel, Bußsakrament, Reliquien, Ablass, vera icon etc.). 
Da die Partizipationsmedialität oft nicht ohne erheblichen Aufwand (Entfernungen, 
Verfügbarkeit) zu praktizieren war, entstand eine »Erleichterungs- und Hilfsmedialiät«, 
die Gnade und Heil in erreichbare Nähe des Christen rückte (Einblattdrucke mit Bild 
und/oder Text, frömmigkeitstheologische Gebrauchsliteratur, Bibelübersetzungen etc). 
Hamms Definitionen können durchaus helfen, Ordnung in das wuchernde Geflecht spät-
mittelalterlicher Frömmigkeit der Nonnen und Beginen, des gehobenen Bürgertums und 
des Adels zu bringen. Nötig wären in Bezug auf die Erleichterungs- und Hilfsmedialität 
freilich auch Versuche zur Quantifizierung etwa der Auflagenhöhen und eine präzisere 
Definition der angesprochenen Zielgruppen. Wichtig wäre zudem ein näheres Eingehen 
auf die Funktion der Predigt und die katechetische Literatur. Stiftungsurkunden wie Tes-
tamente betonen, dass mit dem Tod des Menschen die Zeit der Gnade endet und Christus 
dann als strenger Richter das Leben und die Verdienste des Verstorbenen beurteilt. 


